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«Das Danken ist mir eine ernste Sache»

… pflegte Albert Schweitzer immer wieder zu sagen.

Danken ist auch mir, als Präsident des Schweizer Hilfsvereins 
für das Albert-Schweitzer-Spital in Lambarene (SHV), eine 
ernste Sache. 
Ich danke dem Verwaltungsratspräsidenten der Rub Media AG, 
Peter Rub, dass er das Thema «Ehrfurcht vor dem Leben» 
aufgenommen hat und dem SHV die Abdruckrechte ihres 
Privatdrucks «Jahrring 2014» gewährt.
Ein herzliches Dankeschön geht an die Wissenschaftlerin und 
Meeresbiologin Prof. Dr. rer. nat. Patricia Holm für ihren 
Beitrag und die Aufarbeitung des hoch aktuellen Themas der 
Sorge um die Meeressäuger und den ganz direkten Bezug zur 
Ethik Albert Schweitzers «Ehrfurcht vor dem Leben».
Was wären tausend Worte ohne Bilder. Jürgen Holm hat es 
verstanden, mit seinem Auge und der Kamera einmalige und 
unvergessliche Momente festzuhalten.
Hans Zoss, mein Vorgänger als Präsident SHV von 1986 bis 
1992, hat mit seinem Vorwort den Bogen zwischen zwei auf 
den ersten Blick ganz unterschiedlichen Themen mit feiner 
Feder gezogen.
Der SHV kann mit dem vorliegenden Separatdruck nun auch 
Ihnen, werte Spenderinnen und Spender, für Ihre stete Unter-
stützung des «Urwaldspitals» herzlich «danke schön» sagen.

� Fritz von Gunten
� Präsident Schweizer Hilfsverein für das
� Albert-Schweitzer-Spital in Lambarene
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Editorial
2015 gedenken wir dem 50. Todestag von Albert Schweitzer  
und 100 Jahre der Ethik der «Ehrfurcht vor dem Leben».
Als «Urwalddoktor», Theologe, Organist und Orgelbauer, Philo­
soph und Schriftsteller, Baumeister, Ökologe und Tierfreund,  
Atomwaffengegner, Ehemann, Vater und Friedensnobelpreis­
träger hat er uns ein grossartiges, einmaliges und nachhaltiges 
Erbe hinterlassen. Sein Tun und Wirken hat er in seiner Ethik  
der «Ehrfurcht vor dem Leben» mit der zeitlosen Aussage fest- 
gehalten: «Ich bin Leben, das leben will, inmitten von Leben,  
das leben will». 
In den letzten 50 Jahren hat sich «fast» alles grundlegend ver- 
ändert. Neues wurde angedacht und entwickelt, und zwar oft in 
einem horrenden Tempo, dem viele kaum mehr folgen können. 
Die vermeintlich grenzenlosen Möglichkeiten in der globalisier­
ten und virtuellen Welt führen aber auch dazu, dass sich viele 
vermehrt mit den Nebenwirkungen des sogenannten Fortschrit­
tes auseinandersetzen.
«Ehrfurcht vor dem Leben». – Es gibt in unserem Alltag, bei 
unseren täglichen Handlungen im Sein mit der Umwelt, mit Tier 
und Pflanzen, im Umgang mit Mitmenschen in der Familie, im 
Beruf und in der Politik, in der Achtung aller Lebewesen wohl 
keinen besseren, keinen zeitloseren Leitfaden als diese, seine 
mittlerweile 100-jährige Ethik der «Ehrfurcht vor dem Leben».
Auf die Frage, ob er, Schweitzer, pessimistisch oder optimistisch 
sei, antwortete er, dass «mein Erkennen pessimistisch und mein 
Wollen und Hoffen optimistisch ist». 
Lassen auch wir uns von seinem Wollen und Hoffen mittragen.
�
� Herzlich, Ihr Fritz von Gunten
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Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser

Wer die Jahrringe der rubmedia kennt, weiss, dass sie stets eine 
Lektüre sind, die sich lohnt – neugierig machend, spannend, 
herausfordernd erfreulich und lehrreich. Das trifft auch heuer 
zu. Sie mögen sich allerdings fragen, was Albert Schweitzer 
und Wale denn gemeinsam hätten. Sie haben recht, auf den 
ersten Blick wenig. Herausgefordert und neugierig werden Sie 
zu lesen beginnen und bald feststellen, dass beide Beiträge 
miteinander verbunden sind, verbunden durch einen Aufruf, 
der auch Sie angeht.
Der Aufruf lautet: Lebe bewusst, bedenke dein Handeln und 
wenn du handelst, handle weise und bedenke das Ende. Genau 
das impliziert auch Albert Schweitzers Ethik der Ehrfurcht  
vor dem Leben. Er war einer der ersten Denker, die die gesamte 
Natur in die Ethik einschlossen. Daher schreibt er: 

«Ethik besteht darin, dass ich die Nötigung erlebe,  
allem Willen zum Leben die gleiche Ehrfurcht vor dem Leben  
entgegenzubringen wie dem eigenen.»*

*	 Albert Schweitzer: Kultur und Ethik, in Gesammelte Werke in fünf Bänden, 
Union Verlag, Berlin, 1971; Verlag C.H. Beck, München, 1975, zitiert nach der 
Lizenzausgabe für den Verlag Ex Libris, Zürich. Bd. 2, S. 378/379
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Zu diesem Leben gehören – als Beispiel – auch die Wale.  
Und auch uns als «Binnenländler» gehen diese Meeressäuger 
etwas an. Durch die Ethik der Ehrfucht vor dem Leben sind  
wir dazu aufgefordert, unser Handeln immer wieder neu  
zu überdenken, ein Handeln, das auf Umwegen eben auch das 
Leben der Wale beeinflussen kann. Wie es das tut, hier mitten 
in Europa, das erfahren Sie beim Lesen dieses Jahrrings 2014.
Ich wünsche Ihnen spannende und zum Denken anregende 
Lektüre. Möge sie uns alle dahin führen, dass auch wir zur 
Überzeugung gelangen: 

«Ehrfurcht vor dem Leben ist ins Grenzenlose erweiterte 
Verantwortung für alles, was lebt.»*

� Hans Zoss 
� Präsident Albert-Schweitzer-Spital 
� in Lambarene 1986–1992

Zwei Pottwale, beim Abtauchen – Strasse von Gibraltar
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Bucht in Namibia mit deutscher Walfangstation: Eisenring zur Befestigung der Wale und 
eiserne Tranfässer, in denen das Walfett gekocht wurde – bei Lüderitz, Namibia
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9Sturmvogelbucht
� Jürgen Holm

Mehr als hundert Jahre ist es her 
Gezogen in die Bucht 
Am rauschenden Meer 
Mit aller Wucht.

Heisse Fratzen die warten 
Elend gehts zum Ende 
Entlang den felsigen Scharten 
Ohne Gnade ohne Wende.

Der letzte Hauch  
Was ist nur geschehen 
Wo ist Mutterwassers Bauch 
Ich kann nicht verstehen.

Aus.
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Springender Grosser Tümmler – Strasse von Gibraltar
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Warum werden 
Wale gejagt?
Patricia Holm (Text), Jürgen Holm (Bilder)

Wale geniessen bei vielen Menschen grosse Sympathien. Dieses 
Wohlwollen ist unter anderem getragen durch die Kenntnis 
ihrer Intelligenz, der Kommunikationsfähigkeiten und des hoch 
entwickelten Soziallebens vieler Walarten. Auf dieser Sympa-
thie, der Erkenntnis, dass viele Walarten fast bis zur Ausrottung 
gejagt wurden, und auf dem Gedanken eines grundsätzlichen 
Tötungsverbots von Tieren basiert ein breites Spektrum unter- 
schiedlicher Vorstellungen zum Schutz der Wale. Wale sind 
aber auch Säugetiere, die als Nahrung und für viele andere 
Produkte seit Tausenden von Jahren vom Menschen genutzt 
werden. 
Ich möchte mich im Folgenden weniger mit der Frage beschäf
tigen, ob Wale aus einer ethisch-moralischen Sichtweise heraus 
gejagt werden dürfen, sondern diese Seite offenlassen. Statt
dessen werde ich erörtern, welche Gründe heute für die Jagd 
auf Wale geltend gemacht werden. Abschliessend führe ich 
einige Überlegungen zum Rahmen aus, in dem die Interaktion 
zwischen Walen und Menschen anzusiedeln ist. Beginnen 
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werde ich mit einer kurzen historischen Rückschau auf den 
Walfang. Dies öffnet einen Blick auf die kulturellen Hinter-
gründe der Waljagd.

Geschichte des Walfangs und der Internationalen Walfangkommission

Seit der Jungsteinzeit, also seit etwa 12 000 Jahren vor dem 
Beginn unserer Zeitrechnung, wurden Wale durch den Menschen 
für verschiedene Zwecke genutzt. Der wirtschaftlich interes-
sante Walfang startete in Europa, ausgehend vom französischen 
Baskenland, im 11. Jahrhundert. Die Tiere dienten zunächst  
in erster Linie als Fett- und Öllieferant. Die Strassenbeleuchtung 
der Städte in Europa und Nordamerika im 17. Jahrhundert war 
dem Öl von Walen zu verdanken! Neben der Verwendung von Öl 
und Fett wurde im Laufe der Zeit auch der grosse Nutzen anderer 
Walbestandteile erkannt. So wurden die Barten beispielsweise 
für Korsetts, Kragen, Hüte genutzt und zu Schirmgestängen und 
Bettfedern verarbeitet. 

Finnwal, ca. 18 m lang, der zweitgrösste Wal auf der Welt, wurde intensiv bejagt – Strasse 
von Gibraltar
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Durch die übermässige, unregulierte Jagd wurden die küsten­
nahen Populationen der nordatlantischen Glattwale und 
Grönlandwale bereits im 17. Jahrhundert stark dezimiert, und 
die Jagd verlagerte sich in immer küstenfernere Meeresgebiete. 
Diese Wale sind drei von sechs bei der Jagd zunächst bevor­
zugten Arten, da sie verhältnismässig langsam schwimmen 
(5–9 km/h, im Vergleich zu Finn-, Blau- und Seiwal, die bis zu 
50 km/h schnell schwimmen) und so von den Ruder- oder 
Segelbooten aus erlegt werden konnten. Glattwale heissen im 
Englischen «right whale» (ihrer Langsamkeit wegen die 
richtigen Wale zum Jagen). Mit der Entwicklung der Harpunen­
kanonen und Dampfschiffe in den 1860er-Jahren begann eine 
neue Phase im Walfang: Nun konnten auch die schnellen Wale 
gejagt werden. In der Folge stiegen die Fangzahlen stark an,  
und die Walbestände nahmen rapide ab.

Mit dem Rückgang der Walbestände wurden die Rufe nach 
einer Regulierung des Walfangs lauter. 1908 bereits forderte 
ein norwegischer Ingenieur die vollständige Nutzung des 

Thunfische und fischfressende Vögel – ein Teil der Nahrungskette, in die sich auch die 
Zahnwale einreihen – Strasse von Gibraltar
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Walkörpers, die Lizenzierung des Walfangs und eine bessere 
Erforschung der Wale. 1913 wurde vom Schweizer Paul Sarasin 
auf einer Konferenz zum Schutz der Natur in Bern wiederum 
die Regulierung des Walfangs gefordert – nachdem alleine in 
den Jahren 1909–1912 19 000 Buckelwale um die subantarkti-
sche Insel Südgeorgien getötet worden waren. 

Die Fangzahlen der verschiedenen Bestände und die Fänge  
in den verschiedenen Gebieten sind nur lückenhaft bekannt,  
eine Übersicht zu allen erlegten Walen in historischen Zeiten 
ist deshalb nicht möglich und kann oft nur grob geschätzt 
werden. Neben mangelhafter Erfassung der getöteten Wale 
wurden in der Sowjetunion – zur Erreichung des Plansolls  
und um den Fang geschützter Wale zu vertuschen – Zahlen 
erlegter Tiere um bis zu 100 Prozent nach oben gefälscht. 

Im weiteren Verlauf des 20. Jahrhunderts wurden verschiedene 
Initiativen gestartet und erste Abkommen getroffen, um den 
Walfang zu regulieren. Führend waren dabei Länder wie Nor- 
wegen und Grossbritannien, die bis Mitte der 1930er-Jahre  
90 Prozent des weltweiten Walfangs tätigten. In den ausgehen-
den 30er-Jahren des 20. Jahrhunderts waren neben Norwegen 
und Grossbritannien Deutschland, Japan und Südafrika am 
Walfang beteiligt. Progressive Gesetze zum Schutz der Tiere und 
die Erhebung von Statistiken zum Walfang wurden von Nor- 
wegen eingeführt. Nach dem Zweiten Weltkrieg stiessen weitere 
Nationen, wie die Niederlande und die Sowjetunion, zu den 
Walfängern. Mit der Unterstützung der USA durfte Japan nach 
dem Krieg seine Walfangflotte rasch wieder aufbauen, und 
schon 1947 entstammte mehr als ein Viertel des konsumierten 
tierischen Proteins in Japan dem Walfleisch. 
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Kopfskelett eines Bartenwals – bei Lüderitz, Namibia
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1948 trat die Internationale Walfangkonvention in Kraft.  
Sie fusste stark auf den Abkommen, die von 1936 bis 1938 
entwickelt wurden, und übernahm diese teils wörtlich.  
Dieses Übereinkommen ist also ein Jagdgesetz zur Regelung 
des Walfangs. Es sollte die Erhaltung der Walbestände sichern 
und sie vor übermässiger Jagd schützen. Die in der Vergan­
genheit dezimierten Bestände sollen sich so erholen können, 
dass ein geregelter Walfang wieder möglich ist. Die Motivation 
war einerseits, die Bewirtschaftung eines Gemeinguts zu 
regulieren und andererseits, durch die Nutzung des Walöls für 
die Margarineherstellung, einen wesentlichen Beitrag zur 
Eindämmung des Hungers in der Nachkriegszeit zu leisten.

Die Regulierungen der IWC umfasste alle Bartenwalarten  
und einige Zahnwale, wie Pottwal und Orca. Für das Manage­
ment der Walbestände wurde eine Formel, die sogenannten 
Blauwaleinheiten (BWU) eingeführt. Grundlage der Berechnung 
war die Menge Öl, die aus einem Blauwal gewonnen wurden. 
Dabei entsprachen einem Blauwal zwei Finnwale, drei Buckel­
wale oder sechs Seiwale. Davon ausgehend wurden dann die 
Fangquoten pro Saison über alle Arten in den Blauwaleinheiten 
festgelegt, sodass die Walfanggesellschaften nach Belieben 
über die zu jagende Art entscheiden konnten. Nach wie vor wa- 
ren die schon seltenen Blauwale und die rapide in den Bestän­
den abnehmenden Finnwale die für die Walfängerattraktivsten.

Von 1945 bis 1960 betrug die Fangquote für die Antarktis 
jeweils 16 000 BWU, obwohl viele Experten vehement auf die 
abnehmenden Walbestände hinwiesen. Aufgrund des massiv 
steigenden Fangaufwandes wurde diese Quote in jedem Jahr 
immer schneller ausgeschöpft. Die Zahl gefangener Wale wurde 
immer kleiner – ein weiterer Hinweis auf eine Erschöpfung  
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der Bestände. Zunehmend jagte man dann auch kleinere, zuvor 
als wenig lukrativ eingeschätzte Arten. Grossbritannien, 
Norwegen und die Niederlande gaben in den 60er-Jahren den 
Walfang auf. Ende dieses Jahrzehnts waren nur noch die 
Sowjetunion und Japan als Hochseewalfangnationen übrig.

In der Folgezeit änderte sich auch das Kräfteverhältnis in der 
IWC: Bildeten zunächst die walfangenden Länder die Mehrheit, 
gesellten sich im Lauf der 70er-Jahre zunehmend auch Nationen 
dazu, die den Walschutz befürworteten. Nach mehreren vergeb
lichen Versuchen wurde 1982 ein Fangstopp beschlossen. 
Dieses sogenannte Walfangmoratorium trat 1986 in Kraft, war 
aber daran gebunden, dass ab 1990 eine umfassende Bestands
einschätzung stattfand. Diese Bestandseinschätzung ist für  
die Buckelwalpopulationen der Südhemisphäre fast abgeschlos-
sen, für Finnwale hat sie aber noch nicht einmal begonnen.  
Für seine Aufhebung ist eine Dreiviertel-Mehrheit erforderlich. 
Das Moratorium hat, wie alle derartigen völkerrechtlichen 
Vereinbarungen, nur für IWC-Mitglieder einen bindenden Cha- 
rakter, diese können sich aber mittels Veto der Vereinbarung 

Grosser Tümmler unter Wasser – Strasse von Gibraltar
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entziehen. Dies erklärt, weshalb zwei Nationen auch heute noch 
kommerziellen Walfang betreiben: Island trat 1989 aus Protest 
gegen das Moratorium aus der IWC aus und meldete nach 
seinem Wiedereintritt 2002 Vorbehalte gegen das Moratorium 
an, womit es an diese Vorgabe nicht gebunden ist. Norwegen, 
das ebenfalls Einspruch gegen das Moratorium eingelegt hatte, 
nahm 1993 den Walfang wieder auf. 

Der Eingeborenen-Walfang

Indigene Völker jagen seit vielen Jahrhunderten Wale. Die 
erlegten Tiere dienen vielfältigen Zwecken: Fleisch, Fett und Öl 
sind begehrte Nahrungsmittel, aus dem Magen und Darm 
werden Behälter für Flüssigkeiten hergestellt, aus Knochen 
werden Werkzeuge gefertigt, Sehnen kommen als Schnüre für 
Harpunen zum Einsatz. Die Jagd war und ist stets ein ge­
meinschaftliches Unterfangen gewesen. Sie wurde früher von 
Kayaks, heute vielfach von kleinen Motorbooten aus betrieben. 
Jagen ist mit Risiken behaftet. Deshalb ist es von grosser 
Bedeutung, alle Beteiligten auf die gemeinschaftliche Jagd  
einzuschwören und diesen Einsatz physisch, mental und 
spirituell vorzubereiten. Mit der Waljagd verbunden sind auch 
oft Zeremonien, beispielsweise bei der Vorbereitung der  
Jagd und nach dem erfolgreichen Erlegen der Meeressäuger. 

Seit 1979 reguliert die IWC auch den Eingeborenen-Walfang, 
nachdem Bedenken aufkamen, ob die Jagd durch indigene 
Stämme Wal-Populationen gefährden könnte. Die IWC beschloss 
deshalb, dass verschiedene Voraussetzungen erfüllt sein 
müssen, damit Walfang als Eingeborenen-Walfang anerkannt 
wird: Die bejagten Populationen haben sich so weit erholt,  
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dass sie die Bejagung in begrenztem Umfang aushalten, und  
die Erfüllung von traditionellen Nahrungs- und kulturellen 
Bedürfnissen muss nachgewiesen werden. Der Wissenschafts-
ausschuss der IWC liefert die entsprechenden Datengrundlagen 
und schlägt Fangquoten vor.

Zurzeit gelten derartige Quoten für den Eingeborenen-Walfang 
auf Grönlandwale in Alaska (Inuit), auf Zwergwale, Finn-, 
Buckel- und Grönlandwale an der Ost- und Westküste Grön-
lands, auf Grauwale in Sibirien (Chukotka), auf Grauwale  
an der Westküste der USA (Makah-Indianer) sowie für den Fang 
von Buckelwalen in St. Vincent und den Grenadinen (Bequia). 
Die Fangquoten werden alle sechs Jahre neu berechnet, so 
dürfen etwa zwei Grönlandwale pro Jahr vor Westgrönland, 
oder 140 östliche nordpazifische Grauwale vor Russland getötet 
werden. Einige arktische Kommunen leiten aus ihrer ange-
wachsenen Bevölkerung einen erhöhten Bedarf an Walfleisch 
her, was aber häufig strittig ist.  

Zwei Grosse Tümmler mit Baby – Strasse von Gibraltar
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Ein Charakteristikum des Eingeborenen-Walfangs ist, dass  
das Walfleisch zur Ernährung der Menschen direkt vor Ort 
genutzt wird, aber auch auf lokalen Märkten angeboten und 
verkauft werden darf. Zur Nutzung durch indigene Völker 
gehört beispielsweise auch, dass kunsthandwerkliche Produkte 
hergestellt und verkauft werden dürfen, solange auch das 
Fleisch und andere, als Lebensmittel verwertbare Teile des 
Wals, genutzt werden.

Bei einem genaueren Blick auf den Eingeborenen-Walfang  
wird deutlich, dass kommerzieller und Eingeborenen-Walfang 
nicht immer sauber voneinander zu trennen sind. Grundsätzlich 
gilt zwar, dass der Eingeboren-Walfang nicht profitorientiert  
ist und der Befriedigung der Grundbedürfnisse indigener Völker 
dient. Inwiefern jedoch der Verkauf von Produkten aus dem 
Walfang, wie Fleisch oder Souvenirs, wirklich zur Befriedigung 
der Grundbedürfnisse nötig ist, wird kontrovers diskutiert.

Darüber hinaus ist der Begriff, was (noch) indigene Völker  
und ihre Traditionen sind, die auf deren Wunsch geschützt und 
erhalten werden sollen, nicht immer klar. So haben beispiels-
weise einige indigene Gruppen erst mit dem Auftauchen 
kommerzieller Walfänger mit dem Walfang begonnen: Der 
Stamm der Bequia auf St. Vincent und den Grenadinen haben 
die Waljagd von amerikanischen Einwanderern erlernt. 

Heftige Diskussionen gibt es auch, wenn es um die Wieder
aufnahme früherer Waljagd-Traditionen geht. So haben die 
Makah-Indianer an der Westküste Nordamerikas nachweislich 
seit mehr als tausend Jahren Jagd auf Grau- und Buckelwale 
betrieben. Diese Tradition wurde in den 20er-Jahren des  
20. Jahrhunderts aufgegeben. 1996 brachte die Delegation der 
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Orca mit Baby vor Fischerbojen – Strasse von Gibraltar
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USA auf der Jahrestagung der IWC den Wunsch der Makah vor, 
die Jagd auf fünf Grauwale pro Jahr für zeremonielle Zwecke 
und zur kulturellen Wiederbelebung alter Traditionen wieder­
aufnehmen zu wollen. Zu bedenken ist dabei allerdings, dass die 
«Kultur» des Jagens, des Zerlegens und Verwertens durch die 
Makah neu erlernt werden musste, und sie bei der Wiederauf­
nahme der Jagd auf Anweisungen von anderen Stämmen ange- 
wiesen waren. Es fragt sich, ob es sich hierbei noch um eine  
alte Tradition handelt, die es zu erhalten galt, oder ob hier auch 
der Wunsch eine Rolle spielte, auf diesem Wege Touristen 
anzuziehen. Aus der Sicht des Artenschutzes wurde dem Anlie- 
gen durch die IWC schliesslich stattgegeben, da der Bestand  
der anvisierten Art nicht gefährdet war und zudem Russland 
zustimmte, die 5-Jahres-Fangquote seiner indigenen Stämme 
von 620 Tieren ostpazifischer Grauwale mit den Makah zu 
teilen. 

Der wissenschaftliche Walfang

Ein anderer Grund, der es Ländern erlaubt, unter dem Morato­
rium weiterhin Wale zu jagen, ist der sogenannte wissenschaft­
liche Walfang. Er führt seit Jahrzehnten zu grossen, sehr 
pointierten Diskussionen, in denen sich Walfangbefürworter 
und -gegner unversöhnlich gegenüberstehen und der für 
enorme Aufmerksamkeit in den Medien sorgt. Aus welchen 
Gründen ist er so in Verruf geraten? Jeder Mitgliedstaat der IWC 
kann selbstständig über den wissenschaftlichen Walfang 
beschliessen, es besteht gegenüber der IWC lediglich Informati­
onspflicht. Ursprünglich war die Idee eines wissenschaftlichen 
Walfangs in der Absicht begründet, geschützte Walarten für 
genau definierte wissenschaftliche Fragen studieren zu können. 
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Dabei dachte man an die einmalige Entnahme von etwa zehn 
Walen und nicht an die heute praktizierte Jagd von bis zu 
Hunderten von Tieren. 

Derzeit betreiben Island und Japan wissenschaftlichen Wal­
fang. Beide Länder erlegen dafür Zwergwale, Japan darüber 
hinaus Seiwale, Brydewale, Pottwale. Der wissenschaftliche 
Walfang in der Antarktis, den Japan seit 1987 betrieben hatte, 
wurde auf Klage von Australien und Neuseeland vom Interna­
tionalen Gerichtshof Ende März 2014 untersagt und von Japan 
eingestellt. Japan hat bereits angekündigt, dem Wissenschafts­
ausschuss im kommenden Jahr ein verbessertes Forschungs­
programm, unter Berücksichtigung der Kritiken, vorzulegen.

Ein Ziel des wissenschaftlichen Walfangs ist es, den Anteil  
von Fischen an der Nahrung der Wale abzuschätzen, um Fragen 
der Konkurrenz zwischen der Fischerei und den Walen zu 
klären. Weiter soll der wissenschaftliche Walfang die Popula­

Eine Gruppe Orcas in der Nähe von marokkanischem Thunfischfänger. Orcas fressen oft die 
Thunfische direkt von den Angelhaken ab – Strasse von Gibraltar
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tionsstruktur der Wale klären, um Fragen zur Fortpflanzung, 
Alter bei Erreichen der Geschlechtsreife und andere biologische 
Parameter zu beantworten. Das Töten der Tiere zur Errreichung 
der angestrebten Ziele wird allerdings heute von vielen Wissen- 
schaftlern kritisiert, da der Einsatz moderner Methoden durch- 
aus gleichwertige Ergebnisse erlaubt. 

Ausblick

Spätestens seit der Industrialisierung greift der Mensch mas- 
siv in die Kreisläufe der Natur ein. Sein Populationswachstum 
ist exponentiell (1800: 1 Mrd. Menschen auf der Erde; 
1918–1927: 2 Mrd; 1960: 3 Mrd., 1974: 4 Mrd., 1987: 5 Mrd., 
1999: 6 Mrd., 2010: 7 Mrd., am 29.8.2014: 7 250 063 300).  
Durch seine technologischen Errungenschaften entzieht sich 
der Mensch den natürlichen Regelmechanismen, die für 
begrenzte Räume, wie es auch der Planet Erde einer ist, gelten. 
Nicht nur durch die schiere Anzahl der Menschen, sondern 
auch durch unsere Ansprüche und unsere Produktions- und 
Konsummuster werden die von uns genutzten Ressourcen 
übermässig ausgebeutet. So gibt es kaum noch einen Lebens-
raum, der nicht durch den Menschen beeinflusst wird, sei es 
durch Entnahme oder Veränderung der Ressourcen oder durch 
die dadurch entstandenen Abfälle und Umweltverschmutzung. 

Ich rege an, unter diesem Vorzeichen auch die Waljagd zu 
betrachten: Der Mensch als Jäger und Sammler ernährte sich 
aus dem Lebensraum, in dem er lebte. Solange die Kapazitäts-
grenzen nicht überschritten werden, sind die Systeme zu  
einer Selbstregulierung in der Lage. Werden die Grenzen über- 
schritten, geraten Systeme aus dem Gleichgewicht und zusätz
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Springender Heaviside-Delfin vor der Küste – bei Lüderitz, Namibia
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liche Regulierungen sind erforderlich. Die Entnahme von  
Walen aus dem System Meer hat so lange keine langfristigen 
Konsequenzen, solange die Entnahme nicht zu einem ernst- 
haften Bestandesrückgang führt. Anders als beispielsweise  
die meisten Fischarten können viele Wale sehr alt werden 
(Grönlandwal bis 200 Jahre). Arten wie nordatlantischer Glatt- 
wal oder Grönlandwale bringen nur alle 3–5 Jahre ein Junges 
zur Welt. Die Waljagd der früheren Jahrhunderte tötete 
Individuen aller Grössen und damit auch viele Tiere, die noch 
nicht geschlechtsreif waren, also noch keine Möglichkeit 
hatten, sich fortzupflanzen. Die niedrige Fortpflanzungsrate 
der Grosswale war nicht in der Lage, die Verluste durch die 
Jagd auch nur annähernd auszugleichen. Dementsprechend war 
der masslose Fang von Walen, wie er im 19. und 20. Jahrhun-
dert betrieben wurde, für die bejagten Arten fatal. Allein vom 
Blauwal wurden im 20. Jahrhundert 350 000 Tiere erlegt.  
1965 wurde er unter Schutz gestellt. Auch andere Arten, wie 
Pott-, Finn- und Seiwale, wurden in der Folge, unter anderem 
aufgrund der Bemühungen einer deutschen Wissenschaftlerin, 
Petra Deimer, zu geschützten Arten erklärt. 

Seit sie unter Schutz stehen, haben sich viele Walbestände gut 
erholt. Dazu zählen Buckelwale, die sowohl im Nordatlantik  
wie auch auf der Südhemisphäre deutlich zugenommen haben. 
So leben auf der Südhemisphäre wieder 60 000 Buckelwale  
und 15 000 im Nordatlantik (beide mit steigender Tendenz). 
Auch Blauwale werden langsam wieder häufiger, auf der Süd- 
halbkugel werden derzeit ca. 6000 Tiere angenommen. Es gibt 
aber auch Walbestände, die keinerlei Anzeichen einer Erholung 
zeigen. Dazu gehören der nordwestpazifische Grauwal, dessen 
Bestand seit Jahren bei 130 Tieren liegt, der nordatlantische 
Glattwal im Nordwestatlantik und Nordpazifik und der süd
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atlantische Glattwal vor Chile, deren Populationen jeweils nur 
wenige Hundert Individuen zählen. 
Wir sollten auch bedenken, dass es noch andere Ursachen  
der Bedrohung der Wale gibt, für die der Mensch ebenfalls ver- 
antwortlich zeichnet: Die Zerstörung, Verschmutzung oder 
Fragmentierung von Lebensräumen und die Fischerei (durch 
den Beifang) bedroht beispielsweise viele Gross- und Klein-
wal-Arten (Delfine). Um nur zwei Beispiele zu nennen: So ist 
der Yangtse Flussdelfin vor ein paar Jahren durch Lebensraum-
verlust und Verschmutzung ausgestorben. Der Vaquita, ein dem 
Schweinswal ähnlicher Kleinwal im Golf von Kalifornien, wird 
voraussichtlich in den nächsten fünf Jahren aussterben. 
Obwohl er inzwischen in einem Schutzgebiet lebt, wird dort 
aber nach wie vor illegal mit Stellnetzen gefischt, in denen sich 
die Vaquitas verfangen. 

Zur vom Menschen verursachten Umweltverschmutzung zählt 
auch die Lärmverschmutzung der Meere und Flüsse, die für  
die sich akustisch orientierenden Wale fatal ist. Mit der Globali- 
sierung nimmt der Schiffsverkehr auf den Weltmeeren rapide 

Grindwal – Strasse von Gibraltar
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zu und die Zahl der Kollisionen zwischen Walen und Schiffen 
damit ebenfalls. Die Klimaveränderung bringt unter anderem 
die Öffnung der Nordostpassage mit sich, ein bisher natürliches 
Schutzgebiet für arktische Wale, wie Weiss-, Nar- und Grön-
landwale. Diese Passage ist seit 2008 jedes Jahr einige Wochen 
eisfrei. Sie verkürzt den Weg von Rotterdam nach Tokio um 
mehr als 5000 km und wird so sehr rasch zu einer neuen belieb- 
ten Schifffahrtsstrasse im arktischen Sommer. Im Jahr 2011 
wurde schon die mehr als siebenfache Menge an Gütern im Ver- 
gleich zum Vorjahr hier transportiert. Neuerdings nimmt auch 
die direkte Nutzung von Kleinwalen als sogenanntes «marine 
bush meat» (Wild aus dem Meer) in Ländern mit schwindenden 
Nahrungsressourcen stark zu (z.B. durch Zunahme der mensch-
lichen Bevölkerung und wachsende Zersiedlung bei Abnahme 
der landwirtschaftlichen Fläche). Fleisch von Kleinwalen wird 
in manchen Ländern (z.B. Peru) zunehmend als Köder in der 
Fischerei eingesetzt.
Kleinwale sind weniger gut geschützt, da sich das Mandat  
der IWC mehrheitlich auf Grosswale beschränkt. Es bemühen 
sich regionale internationale Abkommen, wie ASCOBANS 
(Übereinkommen zum Schutz der Kleinwale in Ost- und Nord-
see, des Nordostatlantiks und der Irischen See) und ACCOBAMS 
(Übereinkommen zum Schutz der Kleinwale in Mittelmeer  
und Schwarzem Meer) um diese Arten. Ziel ist es unter anderem, 
Gefährdungen aufzuzeigen und mit den betroffenen Ländern 
nach Möglichkeiten zur Verbesserung zu suchen. Nach Schät-
zungen werden jedes Jahr, alleine durch einige Mitgliedsländer 
der IWC, mehrere Zehntausend Kleinwale getötet, sei es durch 
den direkten Fang, sei es durch Beifang.

Generell ist die Datenlage zu vielen Kleinwalarten dünner als 
zu den meisten Grosswalen. Es gibt unter den Kleinwalarten 
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viele Arten, die den Schelfabhang und die hohe See bevölkern 
und über deren Populationsgrösse, Verhalten, Fortpflanzung 
usw. bisher kaum etwas bekannt ist. Dies wirft letztendlich 
Fragen auf, deren Beantwortung aus meiner Sicht als Wissen-
schafterin eine notwendige Grundlage für einen effektiven 
Schutz von Walen darstellen: Wie viele Wale welcher Arten 
gibt es in welchen Gebieten? Wodurch sind sie bedroht und wie 
können diese Bedrohungen effektiv eingedämmt werden? Wir 
müssen uns auch der Überlegung stellen, ob nicht durch die 
indirekte Bedrohung durch den Menschen (Klimaveränderung, 
Lebensraumzerstörung und Umweltverschmutzung) heutzutage 
sehr wahrscheinlich viel mehr Wale ums Leben kommen als 
durch die direkte Jagd. So berichtete Südkorea im Jahr 2012 
von 2050 Schweinswalen im Beifang ihrer Fischer in der 
Gelben See. Von allen bekanntermassen getöteten Grosswalen 
in der Fangsaison 2012/2013 sind 1341 Tiere durch den direk-
ten Fang und weitere 228 Grosswale durch den Beifang und 

Gestreifter Delfin beim «Spionieren» – Strasse von Gibraltar
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zwölf durch Schiffskollisionen getötet worden. Hinsichtlich  
des Beifangs ist die Dunkelziffer nach Expertenschätzungen 
hoch und könnte bis zu zehnmal höher sein. Sterberaten  
durch marine Abfälle sind unbekannt. Nach dem Unfall «Deep 
Water Horizon» im Golf von Mexico im Jahr 2010 wurden 
Kadaver von 14 Walarten angespült. Zwischenzeitlich haben 
Forscher mehr als 1050 tote Wale und Delfine an den Küsten 
dieser Region gezählt – ein trauriger Rekord in der Geschichte 
Mensch-Wal! Wenn man sich vor Augen hält, dass durch-
schnittlich nur 2 Prozent aller toten Wale an den Strand ge- 
schwemmt werden, wird das Ausmass dieser Katastrophe erst 
wirklich deutlich. 

Nicht nur Unfälle führen zum Tod, auch die dauernd und 
überall vorhandenen giftigen Chemikalien, die der Mensch 
produziert und in die Umwelt entlässt. Der dadurch ausgelöste 
Stress führt bei vielen Tieren, auch bei den Meeressäugern,  
zu einer erhöhten Krankheitsanfälligkeit: Ein Ausbruch einer 
viralen Erkrankung, die häufig eine hohe Sterblichkeit nach 
sich zieht, steht oft mit solchen Chemikalienbelastungen in 
Beziehung – ein Zusammenhang, den man erst seit wenigen 
Jahren zu begreifen beginnt! 

Ich habe aufgezeigt, welche Gründe für die Jagd auf Wale heute 
geltend gemacht werden. Den Bogen etwas weiter spannend, 
habe ich ebenfalls darauf hingewiesen, dass wir alle eine Mit- 
schuld am Tod dieser Riesen der Meere haben, wenn auch  
nicht durch die direkte Jagd, so doch durch unsere Art und 
Weise zu leben und die begrenzten Ressourcen, die wir haben, 
zu übernutzen. Eine Lösung ist nur mit dem Beitrag aller zu 
finden – und, noch wichtiger: Alle Menschen sind für die Um- 
setzung derartiger Lösungen mitverantwortlich!
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Grindwal vor Containerschiff – Strasse von Gibraltar
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Gruppe von Tümmlern – Strasse von Gibraltar
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«Wer die Natur betrachtet,  
wird vom Geheimnis des Lebens  
in seinen Bann gezogen.»
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Zum 50. Todestag von Albert Schweitzer und 100 Jahre Ethik der 
«Ehrfurcht vor dem Leben»

1913 – Karfreitag. Albert und Helene Schweitzer-Bresslau ver- 
lassen ihre Heimat im Elsass, um in Äquatorialafrika – heute 
Gabun – ihr «Urwaldspital» aufzubauen. «Lambarene», ein 
Dialektwort aus Gabun, heisst in unsere Sprache übersetzt: «Wir 
wollen es versuchen.» Schweitzer hat damals auf eine sichere, 
wissenschaftliche und künstlerische Karriere in Europa bewusst 
verzichtet. Als Dr. phil., Dr. theol. und als ausgebildeter Orgel-
musiker hatte er sich mit 30 Jahren noch zum Dr. med. ausbil-
den lassen, um sich für die Hilfe an notleidenden Menschen  
im entlegenen und unwirtlichen Urwald Äquatorialafrikas ein- 
setzen zu können. Heute wissen wir, dass es nicht beim «Ver- 
such» geblieben ist. Das Spital im Urwald ist das wohl älteste 
Entwicklungshilfe-Werk, von Europäern aufgebaut – und immer 
noch im Betrieb. 

«Ehrfurcht vor  
dem Leben»
Fritz von Gunten (Text), ©Archives centrales Albert 
Schweitzer, F-Gunsbach; Kalender SHV 2012 (Bilder)
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Der Baumeister – und Atomwaffen-Gegener

2013 – Jubiläum «100 Jahre Lambarene». In der Schweiz  
wurde an über 150 Veranstaltungen dem Wirken des «Homme 
de Günsbach et Citoyen du Monde» gedacht. Zwar ist 
Schweitzer in der öffentlichen Wahrnehmung immer noch  
und vor allem als «Urwaldarzt» bekannt, gleichsam als erster 
«Médecin sans frontières». Doch sein Lebenswerk umfasst 
wesentlich mehr. So hat er u.a. als Baumeister mit seiner Art, 
Spitalgebäude unter dem Äquator von Ost nach West auszurich-
ten, Massstäbe in der Architektur gesetzt, welche noch heute 
als Grundlage für die Bauart in Afrika dienen. 
Als Friedensnobelpreisträger (1952) gelangte er weltweit ins 
Rampenlicht der Öffentlichkeit mit seinen Appellen an die 
Menschheit von 1957, die er via Radio Oslo zum Thema «Stopp 
dem sinnlosen Atom-Wettrüsten» an die Weltmächte USA  
und Sowjetunion richtete. Nachdem diese Appelle zu keinem 
Erfolg geführt hatten, schrieb Schweitzer 1962 persönlich  
an die Präsidenten der USA und der damaligen UdSSR, an 
Kennedy und Chruschtschow. Dies brauchte Mut, besonders in 
jener Zeit der eisigsten Phase des Kalten Krieges. Schweitzer 
hat ihn aufgebracht. Er war dann sehr glücklich, als 1963 ein 
Atomtest-Stopp-Abkommen von den USA und der Sowjetunion 
unterzeichnet wurde. 

Der Brückenbauer

Er war ein Brückenbauer zwischen verschiedensten Kulturen. 
Im Gabun gibt es bis heute vierzig verschiedene Stämme mit 
eigener Sprache und Sitten, deren unterschiedliche Kulturen 
manchmal zu ausserordentlich schwierigen Konflikten führten.
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Ein erfahrener elsässischer Holzhändler erklärte einmal, dass 
die Tatsache, dass im Albert-Schweitzer-Spital Angehörige 
unterschiedlicher Stämme einander helfen, dieses Phänomen 
für ihn die grösste Leistung des Grand Docteur sei. 
Damals – und nur in Afrika? – Hand aufs Herz, wie weit sind 
wir heute? Nicht nur in Afrika, sonder auch in Europa und der 
Schweiz, wenn es ums Zusammenleben verschiedener Kultur-
gruppen geht?

Niedergang der Kultur

1914 – Erster Weltkrieg. Kaum hatten sich Albert und Helene 
Schweitzer-Bresslau mit den primitiven Umständen im Urwald 
etwas zurechtgefunden, erreichte sie am 5. August die tragi
sche Nachricht vom Ausbruch des Ersten Weltkrieges in 
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Europa. Schweitzers, als Deutsch-Elsässer in einer französi-
schen Kolonie, fernab von Europa, durften plötzlich ihre Arbeit 
als Helfende für kranke Menschen nicht mehr ausüben. Der 
Kulturunterschied und Zwist in Europa war schuld! Der Welt- 
krieg hatte Schweitzer in seiner Auffassung vom «Verfall der 
Kultur» bestärkt, welche er seit Beginn des Jahrhunderts in  
sich getragen hatte.
1917 wurden er und seine Frau gar als Kriegsgefangene nach 
Frankreich ausgeschafft und interniert. Trotz aller Widrigkeiten 
und Schulden liessen sich Albert und Helene nach Kriegsende 
nicht entmutigen. Durch seine zahlreichen Vortrags- und Orgel- 
konzert-Auftritte in ganz Europa konnte er sich die notwen
digen finanziellen Mittel erwerben, um am 21. Februar 1924 ein 
zweites Mal nach Lambarene aufzubrechen und einen Neustart 
für sein Spital zu wagen. Mit Erfolg – wie sich heute festhalten 
lässt. Insgesamt hat Schweitzer die damals sehr beschwerliche 
Reise von Europa nach Afrika per Schiff vierzehnmal unter-
nommen. Die langen Reisen benutzte er immer wieder, um sei- 
nen Spenderinnen und Spendern handschriftlich zu danken.  
Im Archiv des Albert-Schweitzer-Museums in Günsbach zeu- 
gen über 10 000 handgeschriebene Briefe von seiner grossen 
Dankbarkeit (www.schweitzer.org).

«Ehrfurcht vor dem Leben»

1915 – «Ehrfurcht vor dem Leben». Nach Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges, wie erwähnt, zur Untätigkeit verurteilt, befasste 
sich Albert Schweitzer intensiv und seither zeitlebens mit  
der Frage von «Verfall und Wiederaufbau der Kultur». Dies  
ist auch der Titel des ersten Bandes seiner Kulturphilosophie.  
Auf der Suche nach Lösungen rückte er seine Ethik der  
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«Ehrfurcht vor dem Leben» ins öffentliche Bewusstsein. Sie 
sollte nach Schweitzer in allen Bereichen gelten, in denen sich 
menschliches Leben und Handeln begegnen, in unserem 
Umgang mit der gesamten Natur – Mensch, Tier und Pflanze 
einbezogen – bis hin zu den zentralen Fragen der Zeit, dem 
Problem des Friedens, den Entwicklungen der Gesellschaft, der 
Kultur, der Forschung, der Umwelt.
In seinem Buch «Zwischen Wasser und Urwald», herausgegeben 
1921 im Verlag Paul Haupt in Bern, schreibt Schweitzer:

«… am Abend des dritten Tages, als wir uns beim Sonnen­
untergang in der Nähe des Dorfes Igendja befanden, mussten  
wir einer Insel in dem über einen Kilometer breiten Fluss 
entlang fahren. Auf einer Sandbank, zur linken, wanderten  
vier Nilpferde mit ihren Jungen in derselben Richtung wie  
wir. Da kam ich, in meiner grossen Müdigkeit und Verzagtheit 
plötzlich auf das Wort «Ehrfurcht vor dem Leben», das ich,  
so viel ich weiss, nie gehört und nie gelesen hatte.
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Alsbald begriff ich, dass es die Lösung des Problems, mit dem 
ich mich abquälte, in sich trug. Es ging mir auf, dass die Ethik, 
die nur mit unserem Verhältnis zu den anderen Menschen zu 
tun hat, unvollständig ist und darum nicht die völlige Energie 
besitzen kann.
Solches vermag nur die Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben. 
Durch sie kommen wir dazu, nicht nur mit Menschen, sondern 
mit aller in unserm Bereich befindlichen Kreatur in Bezug zu 
stehen und mit ihrem Schicksal beschäftigt zu sein, um zu 
vermeiden, sie zu schädigen, und entschlossen zu sein, ihnen  
in ihrer Not beizustehen, soweit wir es vermögen …
Durch die Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben gelangen wir in 
ein geistiges Verhältnis zum Universum … Durch die Ethik der 
Ehrfurcht vor dem Leben werden wir andere Menschen …»

Daraus leitete Schweitzer seine fundamentale Botschaft ab  
und formulierte sie folgendermassen:

«Ich bin Leben,  
das leben will,  
inmitten von Leben, 
das leben will.»
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Das Gegenteil von Ehrfurcht

Bestehend aus zwei Teilen «Ehre» und «Furcht» ist der Begriff 
«Ehrfurcht» für uns Heutige, einhundert Jahre später, viel- 
fach ein sehr hehrer Begriff geworden. «Würde», «Ansehen», 
«Achtung», «Wertschätzung», so die Deutung des Wortes, haben 
in unserer virtuellen, digitalen Zeit oft kaum mehr Platz. Es 
mag daher nicht uninteressant sein, zu fragen, was denn das 
Gegenteil von «Ehrfurcht» bedeute. Nur so verstehen wir  
wohl, was uns Schweitzer mit seinem Ethikgedanken hinter
lassen hat. Wir treffen rasch auf Begriffe wie: Respektlosigkeit, 
Überheblichkeit, Anmassung, Ichbezogenheit, Gleichgültig- 
keit, Neid, Gier, Verantwortungslosigkeit.

Man sollte …

Wir wissen es alle nur zu gut, dass jede Aussage, die einen 
Gedanken mit «man» und im Konjunktiv umschreibt, wie «man 
sollte dieses und jenes tun», der Anfang vom «Nichtstun» ist. 
Wer ist «man»? 
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Nur wenn ich und Du sich klar entscheiden, etwas Konkretes  
zu tun, kann auch etwas Konkretes entstehen.
Für die Verantwortlichen vom Schweizer Hilfsverein für das 
Albert-Schweitzer-Spital (SHV) gibt es neben der Arbeit für das 
Spital in Lambarene auch Projekte im unmittelbaren Umfeld, 
hier in der Schweiz: Aktivitäten zu den Gedenkanlässen rund 
um den 50. Todestag von Albert Schweitzer und 100 Jahre 
Ethik der «Ehrfurcht vor dem Leben».

Verschwenden – verwenden – verenden – wenden!

Kampf gegen das «Littering» 
Mein, Dein Abfall gehört nicht aufs Feld oder die Strasse. 
Abfall zum Autofenster hinausgeworfen verunreinigt das Futter 
der Tiere und kann diese töten. Plastik, Metall oder Zigaretten-
stummel bleiben jahrelang in der Natur liegen, wenn sie nicht 
eingesammelt werden. Im Kuhmagen verursachen sie den Tieren 
qualvolles Leiden und bescheren den Landwirten unnötig  
hohe Tierarztrechnungen. Entsorgungskosten gehen jährlich in 
hohe Millionen-Beträge. Hier gilt: «Vermeiden – vermindern 
– verhindern» 

Kampf gegen «food-waste» 
Wenn ein Drittel unserer Lebensmittel einfach weggeworfen 
und nicht verwertet werden, so müssen wir, Du und ich, 
handeln und unser Umfeld sensibilisieren. «Wer die Resten 
nicht ehrt, ist des Essens nicht wert» muss unser Credo  
werden. Weggeworfene und nicht verwertete Lebensmittel 
füllen jedes Jahr alleine in der Schweiz 170 000 Lastwagen. 
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Kampf gegen das «Bienensterben» – Engagement  
für sauberes Wasser
Stichworte für aktuelles und konkretes Handeln im Sinne von 
Schweitzers Ethik der «Ehrfurcht vor dem Leben» gibt es zu- 
hauf. Wir – Du und ich – sind gefordert. Schweitzer sagte dazu:

«Jede Generation  
muss ihre Aufgaben 
selber lösen!»
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Mona in Afrika

Albert Schweitzers Leben und Wirken wurde 1952 mit dem 
Friedensnobelpreis ausgezeichnet. Dazu wurde er von unzähli­
gen Universitäten, die erste war Zürich, mit dem Ehrendoktor­
titel geehrt. Seine Haltung zur «Ehrfurcht vor dem Leben» 
wurzelt in seiner Jugendzeit im Elsass, wo er in ländlicher 
Tradition aufgewachsen ist. Der SHV hat nun mit Blick auf die 
100 Jahre Ethik der «Ehrfurcht vor dem Leben» die Jugendschrift 
«MONA» veröffentlicht. Im Traum besucht der «Urwalddoktor» 
seine Ururenkelin und führt sie ins ferne Afrika. MONA lernt 
das Lambarene und die Bedürfnisse von heute kennen und wird 
zu Solidaritätsaktionen angeregt. MONA soll möglichst in vielen 
Kinderherzen einen Funken zünden, um sich für die Mitwelt, für 
Natur und Tiere zu engagieren. Kinder sollen mit ihren Eltern 
und Lehrpersonen konkrete Projekte umsetzen. Denn Lambarene 
kann überall sein: Hier in der Schweiz oder dort in der weiten 
Welt. Dabei treffen wir erneut auf einen Leitgedanken Schweit­
zers, der festhielt: «Jeder kann sein Lambarene haben.»

Die Idee dieses Hefts ist es in möglichst 
vielen Kinderherzen einen Funken zu zünden 

für ein spannendes Spitalprojekt in Afrika. 
Albert Schweitzer soll dabei als grosses Vorbild
und spannender Mensch wahrgenommen und 
kennengelernt werden. Seine Gedanken und 
Werke sollen Kinder sowie ihre Eltern und 
Lehrpersonen inspirieren und von ihnen weiter-
entwickelt und bewahrt werden.

«Lambarene» heisst aus einem Dialekt 
aus Gabun übersetzt 
«Wir wollen es versuchen».

ISBN 978-3-033-04383-1
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Albert Schweitzer und die Schweiz

«Ohne die Hilfe der Schweiz hätte ich mein Spital in Lambarene 
nach dem Zweiten Weltkrieg nicht mehr weiterführen können», 
sagte Schweitzer mit grossem Respekt und in tiefer Dankbarkeit 
für die treue Hilfe und Unterstützung aus der Schweiz. Selber 
wirkte er mit Orgelkonzerten, Predigten und Vorträgen an über 
80 Orten der Schweiz. Ihm war das persönliche Gespräch, das 
persönliche Danke sagen sehr wichtig. Einen besonderen Bezug 
hatte er zur Grimmialp im Diemtigtal im Berner Oberland,  
wo er von 1901 bis 1909 – mit Ausnahme von 1907 – jeweils 
seine Sommerferien verbrachte und wo er wesentliche Teile 
seines Werkes über Johann Sebastian Bach schrieb. Seit dem  
1. August 2013 können Sie auf dem Albert-Schweitzer-Wander-
weg der Grimmialp viel Interessantes über diesen bedeutenden 
Menschen erfahren und in der freien Natur «in diesem entle­
genen Tal der Schweiz» selber erleben, was «Ehrfurcht vor dem 
Leben» für Sie persönlich bedeutet. 
Auf der Grimmialp werden 2015 die ersten «Albert-Schweitzer-
Grimmialp-Tage» durchgeführt. (www.diemtigtal.ch) 
Das Gedenkjahr 2015 bietet also viele Gelegenheiten, sich mit 
der heute immer noch aktuellen Ethik der «Ehrfurcht vor dem 
Leben» zu befassen. Der SHV wird in Zusammenarbeit mit 
Kulturorganisationen, Kirchgemeinden und weiteren Partnern 
ein vielgestaltiges Programm anbieten. 

Einzelheiten: www.albert-schweitzer.ch 
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Foto: Pia Neuenschwander
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Wann ist man alt? Wie bleibt man jung?
Jugend ist nicht ein Lebensabschnitt –
sie ist ein Geisteszustand.
Sie ist Schwung des Willens, Regsamkeit der Fantasie,
Stärke der Gefühle, Sieg des Mutes über die Feigheit,
Triumph der Abenteuerlust über die Trägheit.
Niemand wird alt, weil er eine Anzahl Jahre
hinter sich gebracht hat.
Man wird nur alt, wenn man seinen Idealen Lebewohl sagt.
Mit den Jahren runzelt die Haut,
mit dem Verzicht auf Begeisterung aber runzelt die Seele.
Du bist so jung wie deine Zuversicht,
so alt wie deine Zweifel.
So jung wie dein Selbstvertrauen,
so alt wie deine Furcht.
So jung wie deine Hoffnungen,
so alt wie deine Verzagtheit.
Solange die Botschaft der Schönheit, 
der Freude, Kühnheit und Grösse dein Herz erreichen, 
so lange bist du jung.

Albert Schweitzer – Meister 
der bildhaften Sprache 
Auf den nachfolgenden Seiten finden Sie einige Beispiele der 
eindrücklichen Sprache in Bildern von Schweitzer, aber auch von 
seiner klaren, einfachen Formulierung von zeitlosen Lebens
weisheiten. 
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Kraft der Sonne, Kraft des Lichtes
«… die Sonne überflutet alles mit wundervollem Lichte. Ach könntest du 
mithalten! Noch ist die Niederung mit Raphiapalmen, Pandanus und Papyrus 
kein Hochwald. Man hat den Eindruck, in einem grossen Treibhaus herum­
zufahren. Und wunderbare milde Luft umspielt einem. Ich schreibe auf dem 
Rand des Schiffes unter dem Sonnendach sitzend… Eine grosse Landfläche 
die, so lange die Welt stehen wird, für nichts da sein wird, weil man in dieser 
stets überfluteten Sumpfniederung niemals etwas anbauen kann. Aber was 
heisst für nichts? Diese üppige Wildnis ist sich Selbstzweck. Über uns ein 
lichter, wie mit Wasserfarben gemalter weiss-blauer Himmel, wie ihr ihn nicht 
kennt. Eben fahren wir durch einen schmalen Kanal aus einem Flussarm in 
den anderen…»

� Brief an Freund August Albers in München, 27. April 1930

Zwischen Wasser und Urwald
«Wasser und Urwald…! Wer vermöchte diese Eindrücke wiederzugeben? Es  
ist uns, als ob wir träumten. Vorsintflutliche Landschaften, die wir als Fantasie- 
zeichnungen irgendwo gesehen, werden lebendig. Man kann nicht unter
scheiden, wo der Strom aufhört und das Wasser anfängt. Ein gewaltiges Filz- 
werk von Wurzeln, von Lianen überkleidet, baut sich in den Fluss hinein. 
Palmstauden, Palmbäume, dazwischen Laubhölzer mit grünendem Gezweig 
und mächtigen Blättern, vereinzelte hochragende Bäume, weite Felder 
übermannshoher Papyrusstauden mit grossen fächerartigen Blättern, in dem 
üppigen Grün abgestorbene Bäume vermodert zum Himmel emporragend… 
So geht es fort, Stunde um Stunde. Jede Ecke, jede Biegung gleicht der 
andern. Immer nur derselbe Wald, dasselbe gelbe Wasser. Die Monotonie 
steigert die Gewalt dieser Natur ins Ungemessene.»
�
� Zwischen Wasser und Urwald, – Verlag C.H. Beck
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Natur: grossartig und grausam
«Die Wesen leben auf Kosten des Lebens anderer Wesen. Die Natur lässt sie 
die furchtbarsten Grausamkeiten begehen. Sie leitet Insekten durch Instinkt 
an, mit ihrem Stachel Insekten anzubohren und ihre Eier in sie hineinzulegen, 
dass das, was sich aus dem Ei entwickelt, von der Raupe leben und sie damit 
zu Tode quälen soll. Sie leitet die Ameisen an, sich zusammenzutun und ein 
armes kleines Wesen anzufallen, um es zu Tode zu hetzen. Schaue der Spinne 
zu! Wie grauenvoll ist das Handwerk, das sie die Natur gelehrt!
Die Natur ist schön und grossartig, von aussen betrachtet, aber in ihrem Buche 
zu lesen, ist schaurig. Und ihre Grausamkeit ist so sinnlos! Das kostbarere 
Leben wird dem niedersten geopfert. …Die Natur lehrt grausigen Egoismus…»
�
� Morgenpredigt, Sonntag, 23. Februar 1919

Optimist oder Pessimist
«Als einer, der versucht, in seinem Denken und Empfinden jugendlich zu 
bleiben, habe ich mit den Tatsachen und Erfahrungen um den Glauben an  
das Gute und Wahre gerungen.
Auf die Frage, ob ich pessimistisch oder optimistisch sei, antworte ich,  
dass mein Erkennen pessimistisch und mein Wollen und Hoffen optimistisch 
ist. Weil ich auf die Kraft der Wahrheit und des Geistes vertraue, glaube ich  
an die Zukunft der Menschheit.
Wo Kraft ist, ist Wirkung von Kraft. Kein Sonnenstrahl geht verloren. Aber  
das Grün, das er weckt, braucht Zeit zum Spriessen, und dem Sämann ist nicht 
immer beschieden, die Ernte mitzuerleben. Alles wertvolle Wirken ist Tun  
auf Glauben.»
�
� Albert Schweitzer, zitiert aus den Werken «Aus meiner Kindheit  
� und Jugendzeit» und «Aus meinem Leben und Denken» (1971)
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Nachwuchs tätiger Menschen
«Jede Organisation, die auf die Wohltätigkeit gerichteten inbegriffen, ist  
auf die Dauer nur so viel wert, als sich tüchtige Menschenenergien in ihr 
betätigen, denn die persönliche Initiative, die vielgestaltig anpassungsfähige 
Kraft der einzelnen, ist die Einheit, aus der sich jede wirkliche Leistung 
aufbaut.
Darum bedenke zunächst das eine: Die wohltätigen Organisationen brauchen 
nicht nur deinen Beitrag, sie brauchen auch dich, deine Zeit, deine Arbeit, 
deine menschliche Gesinnung. Sie kranken alle daran, dass sie nicht genügend 
Arbeiter sehen, sie kennen, mit ihnen fühlen.
Wer die Geschichte der wohltätigen Vereine unserer Stadt durch zwanzig 
Jahrzehnte verfolgt, der kann bemerken, wie Vereine, die anfangs, als sie  
noch unter dem Einfluss der arbeitenden Gründer standen, praktisch viel 
geleistet haben, nach und nach altern, nur noch aus Statuten, einem 
Jahresbericht, einem Komitee, einer Gabensumme, einem Büro und einigen 
Angestellten bestanden, weil der Nachwuchs der tätigen Menschen fehlte.»
�
� Morgenpredigt, Sonntag, 1. Juni 1919 

Abschied
«Die Glocken hatten den Karfreitagnachmittagsgottesdienst ausgeläutet:  
die Kirche und die Berge von Günsbach grüssten über das Tal herüber.  
Da erschien der Zug an der Biegung hinter dem Waldrande. Es galt Abschied 
zu nehmen. Wir standen auf der Plattform des letzten Wagens. Die Kirch-
turmspitze verschwand zwischen den Bäumen, tauchte noch einmal auf, kam, 
verschwand wieder und so fort und so fort, bis sie endgültig unsichtbar 
wurde. Zuletzt verschwanden die Berge; der Zug rollte in die Ebene…»
�
� Urfassung «Mitteilungen aus Lambarene, erster Bericht»
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Reiseweg 1913 per Schiff –  
Heute mit dem Flugzeug
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	 14. Januar 1875	� Albert Schweitzer wird in Kaysersberg/Oberelsass 
als deutscher Staatsbürger geboren.

	 1893	� Studium der Theologie und Philosophie in 
Strassburg.

	 Pfingsten 1896	� Entschluss zu einem Beruf menschlichen 
		  Dienens nach dem 30. Lebensjahr.
	 1899	 Promotion zum Doktor der Philosophie.
	 1900	� Promotion zum Doktor der Theologie. 
		  Vikar in der Kirche St. Nicolai in Strassburg.
	 13. Oktober 1905	� Mitteilung an Eltern und Freunde über  

die Absicht, Urwaldarzt zu werden. 
		  Beginn des Medizinstudiums.
	 18. Juni 1912	� Heirat mit Helene Bresslau (1879–1957).
	 1913	 Promotion zum Doktor der Medizin.
	 21. März 1913	� Albert und Helene verlassen Günsbach und 

kommen am 16. April in Lambarene an.
	 1915	� Lebenscredo «Ehrfurcht vor dem Leben»  

erstmals festgehalten.
	 1917	� Wird als deutscher Staatsbürger in der 

französischen Kolonie Äquatorialafrika nach 
Europa zurückgeführt und in Garaison 

		  (Pyrenäen) und St. Rémy (Provence) interniert.
	 14. Januar 1919	� Geburt der Tochter Rhena.
	 21. Februar 1924	� Zweite Reise nach Lambarene. Es folgen  

zwölf weitere Reisen nach Lambarene.

Das Leben von Albert Schweitzer
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Lambarene – Wir wollen es versuchen
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	 1927–1936	� Konzert- und Vortragsreisen in der Schweiz, 
Schweden, England und Dänemark. Geldmittel
beschaffung für einen neuen Aufenthalt in 
Lambarene.

	 28. August 1928	 Goethepreis der Stadt Frankfurt.
	 1949	� Reise nach Amerika und Rede zum 200. Geburts-

tag von Goethe in Aspen, Colorado.
	 1953	� Friedensnobelpreis rückwirkend für das Jahr 1952.
	 23. April 1957	� Erster Appell gegen die Atomrüstung  

über Radio Oslo. 
	 22. Mai 1957	� Frau Helene verlässt Lambarene  

und stirbt am 1. Juni in Zürich.
	 9. Dezember 1959	� 14. und letzte Reise nach Lambarene.
	4. September 1965	� Albert Schweitzer stirbt vor Mitternacht  

90-jährig und wird am folgenden Tag neben  
dem Grab seiner Frau beigesetzt.
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Autoren

Hans Zoss
Theologe, 25 Jahre Engagement für das Werk Albert 
Schweitzers in verschiedenen Funktionen, ehemaliger  
Direktor der Anstalten Thorberg, Rentner
Während des Studiums der Theologie bin ich auf Albert 
Schweitzer als Theologe und Philosophen aufmerksam 
geworden. Die Lektüre seiner Werke und meine verschiedenen 
Besuche in seinem Spital in Lambarene haben mich zur 
Überzeugung gebracht, dass seine Ethik der Ehrfurcht vor 
dem Leben gerade in unserer Zeit wichtig und richtig ist.  
Sie zeigt mir auf, wie ich als Leben mitten in allem anderen  
Leben verantwortungsvoll handeln kann. 

Patricia Holm
Liebt Wasser – und alles was sich darin bewegt. Seit sechs 
Jahren vertritt sie die Schweiz als Delegierte im Wissenschafts-
ausschuss der Internationalen Walfangkommisson. Ihre 
Aufgabe hierbei ist es, wissenschaftliche Sachverhalte, mög-
lichst neutral und objektiv, als Grundlage für politische 
Entscheidungen bereitzustellen. 
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«Hauptberuflich» ist sie Professorin für Ökologie an der Uni- 
versität Basel. Sie leitet die Forschungsgruppe «Mensch–Gesell-
schaft–Umwelt» und forscht über Fische und den Einfluss  
des Menschen auf Gewässer und deren Bewohner. Sie leitet, 
gemeinsam mit Kollegen aus zwei weiteren Fakultäten, den 
Masterstudiengang «Sustainable Development». Zusätzlich  
ist sie Gastprofessorin an der Universität von Alberta, in 
Edmonton, Kanada. Sie ist verheiratet und hat zwei Kinder.

Fritz von Gunten
Kulturell-historisch-touristische Themenbereiche haben  
mich immer sehr interessiert. So habe ich verschiedene Bücher 
verfasst. Seen- und Seelenlandschaften; Denk mal – ein 
Denkmal; O du fröhliche – Prosit Neujahr; Alles ist Wurst;  
Ein Gotthelf-Wort für jeden Tag.
Seit 2014 darf ich mich als Präsident des Schweizer Hilfsvereins 
für das Albert-Schweitzer-Spital in Lambarene mit der Biografie  
dieser grossen Persönlichkeit auseinandersetzen und mich ins- 
besondere auch für die Umsetzung der Ethik Albert Schweitzers 
der «Ehrfurcht vor dem Leben» in die heutige Zeit engagieren. 

Jürgen Holm 
Leidenschaftlicher Fotograf, Studiengangsleiter und Professor 
für medizinische Informatik an der Berner Fachhochschule.



6060

Eh
rf

ur
ch

t v
or

 d
em

 L
eb

en

Eh
rf

ur
ch

t v
or

 d
em

 L
eb

en
Nachwort und Dank

Ehrfürchtig habe ich als Zehnjähriger in der grosselterlichen 
Wohnung am Falkenplatz in Bern dem klavierspielenden  
Albert Schweitzer zugehört. 
Ehrfürchtig habe ich vor dreizehn Jahren die spezielle Atmo-
sphäre im Urwaldspital auf mich einwirken lassen. Die Fluss-
fahrt auf dem Ogowe, die Erlebnisberichte und Anekdoten von 
Hans Zoss haben das ihre dazu beigetragen.
Und – ehrfürchtig habe ich vor drei Jahren auf hoher See,  
in der Strasse von Gibraltar, mit Patricia und Jürgen Holm  
die Wale gesucht, gefunden, beobachtet und bewundert.

Albert Schweitzer ist in den 61 Jahrring-Bänden mehrmals  
zu Wort gekommen. 1965 mit «Tiergeschichten aus Lambarene» 
und 1978 «Aus meiner Kindheit und Jugendzeit». Er hat mit 
Wissen, Engagement, Mut und Selbstlosigkeit die Ethik um-
schrieben, aufgezeigt und vorgelebt. Fritz von Gunten ist einer 
seiner Botschafter und Beauftragter zugleich.
 
Die Wale, ihre Geschichte, ihre Chancen und ihre Gefährdung 
sind noch nicht umfassend aufgearbeitet und zusammenge-
fasst. Grund genug also, hier eine der fachkundigsten Wissen-
schaftlerinnen für eine Standortbestimmung zu Wort kommen 
zu lassen. Die Wale und ihre Artgenossen liegen Patricia Holm 
am Herzen. Das spürt man. 
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Zwei Themen, zwei Welten – eine Ethik.

«Ehrfurcht ist der höchste Grad der Ehrerbietung, ehrfürchtig 
sein heisst auch, demütig sein und sich seiner Geringheit 
bewusst sein.»

Der Dank für die spontane Mitarbeit geht an Hans Zoss, 
Patricia und Jürgen Holm und an Fritz von Gunten.
Der Text würde noch in der Wordfassung vorliegen, und die 
Bilder wären unbearbeitet, hätte nicht Jana Messmer mit  
viel Engagement und Herzblut die Gestaltung übernommen. 

Sie, geschätzte Leserinnen und Leser, haben wir hoffentlich auf 
eine Reise in unbekannte Gewässer, Urwälder und Tagträume 
mitgenommen und zum Nachdenken angeregt.

� Peter Rub 
� Präsident des Verwaltungsrates 
� der Rub Media AG
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Buchhinweise�

Deimer, P. 1991. Das Buch der Wale. Wilhelm Heyne Verlag, 
München, ISBN 3-453-04016-3
�Ellis, R. 1991. Men and whales. Robert Hale, London,  
Lyons Press, ISBN-10: 1558216960; ISBN-13: 978-1558216969
�Holm, P. 2010. Faszinierende Fische, Haupt-Verlag, Bern,  
ISBN 978-3-258-07609-6
�Kiefner, R. 2002, Wale und Delphine weltweit,  
Top Special Verlag, Hamburg, ISBN 3-86132-620-5
�Kock, K.-H. 1995. Wale und Walfang. In: Biologie der  
Polarmeere, Hempel, I. & Hempel, G. (eds), G. Fischer Verlag, 
Jena, 332–347 
�Parsons, E.C.M. 2013. An Introduction to Marine Mammal 
Biology and Conservation, Jones & Bartlett Learning, LLC,  
ISBN 978-0-7637-8344-0
�Ritter, F. (2010). Wale beobachten. Ein Leitfaden zum  
sanften Whale Watching in Europa und Übersee. Verlag Stein 
(Conrad). ISBN-10: 3866860250; ISBN-13: 978-3866860254
�Senn, D. 2008, Die grossen Wanderer der Ozeane. Eine 
kleine Naturgeschichte der Wale. R+R Verlag, Bottmingen,  
ISBN 3-907-580-36-2
�Soury, G., 2006, Wale – Sanfte Riesen der Meere. Delius  
Klasing Verlag, Bielefeld, ISBN 978-3-7688-2418-7
�Simmonds, M.P. Into the brain of whales, Applied Animal 
Behaviour Science, 2006: Vol. 100, S. 103–116.

Buchhinweise und Weblinks
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Buchhinweise�

Rahel von Gunten, Mona in Afrika, Schweizer Hilfsverein, 2014
Zwischen Wasser und Urwald, Verlag C.H. Beck, 1995
Die Ehrfurcht vor dem Leben, Verlag C.H. Beck, 2003
Aus meiner Kindheit und Jugendzeit, Verlag C.H. Beck, 2005
�Albert Schweizer Predigten 1898–1984, Verlag C.H. Beck, 1995
A. Schweitzer: Aus meinem Leben und Denken, Fischer  
Taschenbuch Verlag 2011; ISBN-10: 3596128765;  
ISBN-13: 978-3596128761.
A. Schweitzer: Gesammelte Werke in fünf Bänden,  
Hrsg. R. Grabs, C.H. Beck, München 1993.

Bestelladresse: buecherversand@albert-schweitzer.ch

Weblinks

Forschungsgruppe «Mensch-Gesellschaft-Umwelt»  
der Universität Basel – mgu.unibas.ch
International Whaling Commission – iwc.int/home
Stiftung «Foundation for information and research  
on marine mammals» – www.firmm.org

Albert-Schweitzer-Stiftung – www.albert-schweitzer.ch

Eh
rf
ur
ch
t v
or
 d
em
 L
eb
en




